rift für alle 
Goͤrlitz, Sonnabend den 28ſten December 


J. G. Nendel. 


Stände. 
1833. 


Eine 
52 


Redacteur und Verleger: 


Aus bewegenden Urſachen wird der jetzt in der Extrabeilage ſtehende politifche 
Artikel einſtweilen ganz weggelaſſen und in die Fama nicht aufgenommen werden. 
Demnach bleibt alſo der vierteljaͤhrige Praͤnumerationspreis für ein Exemplar der 
Hoberlauſitzer Fama 10 Silbergroſchen, und es bekommen Diejenigen, welche bereits 

12 Silbergroſchen gezahlt haben, in dem Falle, wenn ſie dieſelbe ferner mithalten, 
2 Silbergroſchen, in dem Falle aber, wenn ſie ſelbige weiter nicht mithalten wollen, 
ſaͤmmtliche 12 Silbergroſchen zuruͤck. 

Wer auf 5 Exemplare dieſer Wochenſchrift, welche auch kuͤnftig neben den ges 
meinnuͤtzigen und unterhaltenden Aufſaͤtzen andere intereſſante Nachrichten enthalten 
wird, praͤnumerirt, erhaͤlt das 6te gratis, und bei 20 Exemplaren werden die 
Blaͤtter noch uͤberdies portofrei zugeſendet. Briefe und Gelder ſind franco einzu⸗ 
enden. 

! Goͤrlitz, am 28ſten December 1855, Die Redaction. 

* — 
Gedanken über das nächſte Sonntags; der Natur und im Leben beſtändig der Troſtgedanke: 

8 ö die Auferſtehung, ihr zur Seite. 
Evangelium, Luc. 2. | 


Ungluͤcklich aber iſt der, der nur auf den Fall 
Das Jahr fallt in das Meer der Zeit; an ſei⸗ 


der Dinge, und nicht auch freudig hoffend auf ihre 
nem Grabe ſteht das neue auf; wie die Jahre, fo Auferſtehung ſieht; ungluͤcklich, wer nur an den 
Fall des Glückes, der Lebensfreude und der Menſch⸗ 
heit denkt, und nicht Muth genug hat, um da⸗ 
durch die Auferſtehung neuer Freuden Über den 
Wechſel des Lebens getroͤſtet zu werden. 


wechſeln die Blumen, die Menſchen, die Meinun⸗ 
gen, die guten und boͤſen Zeiten. Die Gewiß⸗ 
heit, daß Alles faͤllt, iſt erſchütternd und demuͤthi⸗ 
gend; aber wie im Evangelium, ſo ſteht auch in 


Glücklich genug wird der ſeyn, dem das Licht 
der Welt, deſſen Geburt wir jetzt gefeiert haben, 
nicht zum Fall, nicht zur Anklage eines verſaͤum⸗ 
ten Lebens, ſondern zur Auſerſtehung wird. 


Martin . 
(Beſchluß.) 


Ein neuer Abſchnitt des Lebens begann fuͤr Reir 
mann, als er, bereichert durch vielſeitige Erfah: 
rungen, das Haus des Fürften verließ. Bei Al⸗ 
lem, was hinter ihm zuruͤckblieb, begleitete ihn 
das Andenken an die Fuͤrſtin Meta, die als eine 
zu ſeltene Erſcheinung in feiner Seele nicht verloͤ⸗ 
ſchen konnte. So hoch ſie ihm aber ſtand, hatte 
er ſeine erſte Jugendliebe dennoch treu bewahrt, 


und ſeine Sehnſucht, von Henriettens Schickſal et⸗ 


was Naͤheres zu hoͤren, verſuchte ihn, die Zeit, 
wo er noch ungebunden war, vor Antritt ſeines 
Poſtens zu benutzen und feine Vaterſtadt zu be⸗ 
ſuchen. 

Gedacht, gethan, machte er ſich auf den Weg, 

e näher er kam, deſto drüdender wurde ihm 

er rer; wie freudig er fonft durch dieſe Thore 

= Vaterhauſe zugeflogen, und jetzt, als Fremd⸗ 

ling, an ſeinem Geburtsorte nicht mehr einhei⸗ 
miſch war. 

Er kehrte in truͤber Stimmung im Saftpofe zum 
goldnen Roß ein, ließ ſich ein Zimmer geben, doch 
kaum, daß ſeine Sachen abgepackt waren, ſchloß 
er es hinter ſich zu und eilte ins Freie, in die ihm 
ſo wohl bekannten Straßen, vor allem Andern 
aber nach der Wohnung des Goldarbeiters Weide. 

Die Fenſter an dem großen Hauſe waren alle 
ſinſter, der Laden und die Hausthuͤr verſchloſſen, 
Alles rings umher ſo ſtill, wie ausgeſtorben, ſo 
daß er unruhig ſchon die Hand an dem Klingel⸗ 
zuge hatte, um ſich nur von dem Leben der Be⸗ 
wohner zu uͤberzeugen; doch es überfiel ihn eine 
igene Scheu, die ſeinen Vorſatz laͤhmte, und ihn 
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bewog, nicht voreilig, ſondern behutſam den Schleier 
zu lüften, der feiner Geliebten Geſchick verbarg. 
In ſeinem Quartier hoffte er, ſic er für deſſen 
Aufſchluß vorzubereiten. 

Er ſetzte nun ſeinen Weg unter tauſend ſich freue 
zenden Gefühlen weiter fort, um zu der ehemali⸗ 
gen Wohnung ſeiner Eltern zu gelangen. Ergrif⸗ 
ſen blieb er vor dem Hauſe ſtehn, das ſeine Ju⸗ 
gend beſchirmt hatte, und nun das Obdach frem⸗ 
der Menſchen geworden war. Seine Phantaſie 
verlor ſich in jene glückliche Vergangenheit, die, 
einem ſchoͤnen Traum ähnlich, ihm entſchwunden. 
Er konnte ſeinen Thränen nicht wehren: da weckte 
ihn die rauſchende Muſik des Don Juan von dem 
nahliegenden Theater, deſſen Toͤne ſein Vater als 
Muſikdirector ſo oft vorgetragen. Alle Erinnerun⸗ 
gen bemaͤchtigten ſich ſeiner Seele zu dem Grade, 
daß er einen Genuß in dem Verlornen ſuchte, und 
die Oper hoͤren wollte. Doch als er die Schwelle 
des Schauſpielhauſes uͤbertreten wollte, bebte er 
zuruck; der Spiegel der Vorzeit erinnerte ihn an 
das Verlorne; die Muſik war eine Sprache an 
fein Herz — er mußte den zu heftigen Eindrücken 
entfliehen, und er eilte nach dem Gaſthofe, ſeinem 
einſamen Zimmer zu. 

Verſunken in ſich ſelbſt, ſaß er auf dem Sopha, 
und er war verdrießlich, als der dienſtfertige Mare 
queur den Tiſch decken kam. Die redſelige Wir⸗ 
thin folgte ihm auf dem Fuße. Sie haben zwar 
kein Abendbrod beſtellt, redete ſie ihn an; aber 
wer von der Reiſe kommt, iſt hungrig und muͤde; 
für Beides iſt geſorgt, ein ſetter Capauner, dazu 
gebackenes Obſt, ſoll Ihnen ſchmecken, und das 
Flaumfederbett Ihnen behagen; mein Gaſthof, ob⸗ 
wohl ich Wittwe bin, iſt weit und breit berühmt; 
freilich ſeit mein Mann todt iſt, liegt die ganze 
Laſt auf mir, aber ich trage ſie geduldig, ſind 
meine Gaͤſte nur zufrieden. Ich wünſche wohl zu 
bekommen, ſagte ſie, den Wachsſtock ergreifend, 
um zu gehn; aber Reimann hielt ſie auf, ihre Ger 
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ſchwaͤtzigkeit ſchien ihm ganz geeignet, recht viel 
von ihr zu erfahren, darum bat er ſie, ihm Ge⸗ 
ſellſchaft zu leiſten, er eſſe uicht gern allein. 

Die Wirthin ließ ſich nicht zweimal bitten, rech⸗ 
nete es ſich zur Ehre, ſchnitt dabei den Capauner 
appetitlich vor, und ſchenkte fleißig ein. 
Reimann, vorbeugend, daß ſie nicht in ihre 
Geſchichten verfalle, kam ſogleich auf ſein Thema, 
und fragte ſcheinbar leicht: An wem wende ich 
mich wohl, einen Ring faſſen zu laſſen? Ich habe 
eine Beſtellung fuͤr einen meiner Freunde. 

An Niemand beſſer, fiel ſie ihm ins Wort, als 
an den Goldarbeiter Weide; der iſt der erſte Ju⸗ 
welier in der Stadt. ? 

Ich hoͤrte von ihm, dußerte Reimann; nicht 
wahr, er iſt verheirathet? fragte er unter Herz⸗ 
klopfen, und ſchien, den Blick auf den Teller ge⸗ 
ſenkt, mit nichts Anderem, als dem vor ſich lie⸗ 
genden Capauner beſchaͤſtiget. 

Geweſen! antwortete ſie lebhaft. 

Da fiel ihm Alles aus den Haͤnden; er ſtarrte 
ſie an. Iſt ſie geſtorben? fragte er mit bebender 
Stimme. 

Du mein Gott! lamentirte die Wirthin, Sie 
werden ja kreideweis? Iſt ſie Ihnen denn ver⸗ 
wandt? Ja, wenn ich das gewußt hätte! 

Es betrifft meinen Freund, unterbrach er ſie 
kaſch; ich bitte, verſchweigen Sie mir nichts; lafe 
ſen Sie mich ſelbſt das Schlimmſte hoͤren; ſaͤumen 
Sie nicht! — Sg u 
Nun, Ihr Freund mag ſich troͤſten! ſchetzte die 
Wirthin; ſie iſt nicht geſtorben, hat aber aufge⸗ 
hört, die Madam Weide zu ſeyn; fie iſt geſchieden! 

e —ſchie —den? wiederholte Reimann, und 
derſank in ein Schweigen, feiner ſelbſt kaum be⸗ 

wußt. 2% x * } n N 

Ich ſehe es Ihnen wohl an, eiferte die Wirthin, 


daß Sie den Stab über die unglückliche Frau bre⸗ 


chen! Ja freilich, welcher Mann wird auch dem 
andern ablegen; jeder verlangt, ſich eher zu Tode 
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martern zu laſſen, als das Ehejoch von ſich zu 
werfen. Die gute, junge, liebe Frau hat lange 
genug der Bibel nachgelebt, wo es heißt: „Und 
er ſoll dein Herr ſeyn!“ Aber Herr Weide war 
mehr, ein wahrer Haus⸗Tyrann. Er hat es, 
fuhr ſie eifernd fort, darauf angelegt, die Frau 
los zu werden; ihre Unſchuld iſt aber anerkannt, 
und er muß ſie nun lebenslang verſorgen; ſie lebt 
jetzt wieder in Ruhe bei ihrer redlichen Pflegemut⸗ 
ter, der Predigerwittwe M. l 

Reimann hatte ihr mit ſtillem Entzuͤcken zuge⸗ 
hört; das Gefühl: fie iſt frei! herrſchte allem 
Uebrigen vor; er wußte dieſe Freude kaum zu 
bergen, und konnte ſich auch nicht verrathen; er 
gab vor, ermuͤdet zu ſeyn, und ſogleich lobte die 
darauf eitle Wirthin das ſchoͤne Bette, und wuͤnſchte 
ihm eine wohlruhende Nacht; aber ſie war ſchlum⸗ 
merlos; alle Wuͤnſche und Gedanken, denen die 
Verhaͤltniſſe bisher ſtrenge Graͤnzen gezogen, be⸗ 
ſtürmten ihn nun feſſellos, und wie werde ich fie 
wieder finden? Dieſe ihn quaͤlende Frage ſollte der 
naͤchſte Tag beantworten. 


* * 
* 


Traurig ſaß Henriette an ihrem Stickrahmen, 
der Pflegemutter ſtumm gegenüber. 

Aber ſage mir, liebes Kind, fragte dieſe beſorgt, 
wird es denn nicht anders mit Dir werden? Es 
ift ja jetzt fo Vieles voruͤber, Du haſt die Achtung 
der Welt, und, was noch mehr, die eigene er⸗ 
halten, haſt Dein Auskommen geſichert; was 
willſt Du mehr? 

Ein ſchwerer Seufzer war ihre Antwort. 

Ermanne Dich, fuhr die Pflegemutter fort; 
denke: „ein jeder Schmerz hat ſeine Thraͤnen, ein 
jeder Kummer fein Gebet, nur dieſes Fuͤrchten, 
Hoffen, Sehnen, das iſt's, was unſere Kraft 
verzehrt.“ . 

Ja wohl, ſprach Henriette unter heißen Ihrä« 
nen, aber — nicht zu ändern! 2 


Der Verſuch iſt Pflicht; ermunterte fie die Mut⸗ 
ter; Du mußt Dich durch einen gewaͤhlten Um⸗ 
gang zerſtreuen, Dir manche Erholung gewaͤhren; 
Dein Einkommen laͤßt das ſchon zu. 

Theuerſte Mutter! fuhr Henriette heſtig auf, 
dieſer druckenden Gabe will ich nie Vortheile ab: 
gewinnen, centnerſchwer laſtet fie auf meinem Leben. 

Es klingelte unten an der Hausthuͤr, und Hen⸗ 
riette ſchluͤpfte mit den rothgeweinten Augen in das 
Nebengemach, als die Magd Regina einen Herrn 
meldete, der ſeinen Namen ſelbſt ſagen wollte. 

Sonderbar! brummte die Frau, band geſchwind 
die ſchwarzſeidne Schuͤrze über den Hausrock, warf 
ein Tuch um, und nahm den Beſuch au. 

Mein Gott und Herr! Sie ſind es? rief ſie, 
Reimann erblickend, und Sie kommen zu mir, die 
Sie für Ihre Todtfeindin hielten, als ich Henriet⸗ 
tens Heirath beguͤnſtigte, und koͤnnen mir vergeben? 

Alles ſey vergeſſen, „da nur der Wahn, nicht 
das Herz gefehlt,“ antwortete er, begeiſtert von 
der Geliebten Naͤhe. Aber, wo iſt Henriette? 
fragte er ungeduldig. 

Indem ſtuͤrzte ſie der ihr bekannten Stimme 
freudig entgegen! Keines fand Worte für die Ge: 
ligkeit des ſo unerwarteten Wiederſehens! Die Wirk⸗ 
lichkeit wurde erſt Beiden durch naͤhere Erlaͤute⸗ 
rung verftändlich. Reimann erblickte in ihr die hin⸗ 
ſterbende Roſe, doch im Verwelken noch ſchoͤn, und 
konnte feinen Thraͤnen nicht wehren, Jedes bedurfte 
einer Sammlung, dieſen Uebergang eines entſag⸗ 
ten Glucks zu ſaſſen; und indem der Predigerin 
jetzt nur oblag, ihren Gaſt zu bewirthen und in 
die Kuͤche zu eilen, machten die Liebenden ſich mit 
ihren gegenſeitigen Schickſalen und der Dauer ih⸗ 
rer Geſinnungen bekannt. 

Aber — Meta? fragte Henriette fauchlſem und 
hoch erröthend., 

Dieſe iſt der Schutzengel unſerer Liebe, unters 
brach er ſie mit Feuer; ſie war meine Vertraute, 
Du ſollſt ſie kennen und lieben lernen. 
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Alle Zweifel ſchwanden an dem Licht der Wahr⸗ 
heit; nicht mehr von der Vergangenheit, nur von 
dem Ziel einer gluͤcklichen Zukunft konnte die Rede 
ſeyn. 

So verſtrichen einige Tage, und man ging jetzt 
zu Lebenseinrichtungen uͤber. Reimann machte 
nun Mutter und Tochter auch mit feinem Vermaͤcht⸗ 
niß bekannt, und zeigte ihnen den Schmuck. 

Henriette ſah nur das reizende Bild der Fuͤr⸗ 
ſtin; ihr Auge wurzelte in den ihr fo, gefährlichen 
Zügen, während die Predigerin ſich an den Koſt⸗ 
barkeiten ergoͤtzte. Reimann kuͤndigte fie als das 
Mittel an, ſich einen eignen Heerd zu gründes 
So wollte es die Geberin. 

Und ewig wollen wir, unterbrach ihn Henriette 
mit Begeiſterung, das Bild an ihr Herz druͤckend, 
ſie als die Stifterin unſers Gluͤcks verehren. Eine 
Gottheit erſcheint ſie mir, in der Macht, den 
Sterblichen zu ſich hinauf zu ziehn, und ihn zu⸗ 
gleich mit ſeinem beſchraͤnkten, irdiſchen Loos zu⸗ 
frieden zu erhalten. Wie groß, mein theurer 
Adolph, erſcheint mir daher Deine Liebe, die 
neben ihr beſtanden hat. 

Dieſer Moment vollendete Reimanns Zufrieden⸗ 
heit; er ſah den Wunſch der Fuͤrſtin, ſie in ihren 
Bund einzuſchließen, erfuͤllt. 

Nun wurde der Verkauf des Schmucks, außer 
mehrern Steinen, die man zum Andenken der Ge⸗ 
berin zu tragen wuͤnſchte, berathen. Die Predi⸗ 
gerin ſchlug Herrn Weide, als den erſten Juwe⸗ 
lier der Stadt, vor. Henriette ſah es nicht gern; 
doch Reimann beruhigte ſie mit dem bloßen Ge⸗ 
ſchaͤſtsverkehr, und daß er ihn nicht kenne. Er 
ſchied alſo des Abends mit der Abrede, die Sache 
morgen zu unternehmen, und ließ ihr das Bild 
und den von Meta eigenhaͤndig gefchriebenen Schein, 
in welchem ſie ihn als Erben des Schmuck erh 
zuruͤck. 

Des andern Tages betrat Reimann das Haus, 
worin Henriette gelebt und gelitten hatte, mit ei⸗ 
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nem befangenen Intereſſe. In dem eleganten 
Gewölbe ſtanden einige Diener hinter dem reich be⸗ 
ſetzten Laden, und fragten, was zu ſeinem Befehl 
ſtehe; und als er mit dem Herrn ſelbſt zu ſprechen 
wuͤnſchte, führte ihn der Eine in den Hintergrund, 
Öffnete eine Glasthuͤr, welche das Comptoir war, 
bat einzutreten, und entfernte fi. 

Hinter einem Gitterwerk, das einen Platz und 
ein Pult umſchloß, erhob ſich von einem Armſtuhl 
ein abgelebter Mann in einem grauen, gefütterten 
Ueberrock, und, obwohl noch im Herbſt, weiten 
Pelzſtiefeln; eine ſchwarze Sammerkappe bedeckte 
die große Platte; er ruͤckte ſie, ihn nachlaͤßig be⸗ 
gruͤßend, und fragte mit rauher Baßſtimme: Was 
beliebt?! 5 - 

Reimann verlor, dieſer Jammerfigur gegen⸗ 
Über, die ſich Henriettens Gatten genannt, alle 
Sammlung fuͤr ſeinen Handel; doch dem Zweck 
zufolge, trug er ihm in kurzer Buͤndigkeit die An⸗ 
gelegenheit vor, und zeigte ihm den Schmuck. 


Weide prallte bei deſſen Anblick erſchrocken zu⸗ 


ruck, maaß bald ihn, bald wieder den Schmuck 
mit ſcharfen Blicken, und fragte nach ſeinem Namen. 

Reimann fand in ſeinem Benehmen einen ver⸗ 
letzenden Zweite, daß er ſolcher Koſtbarkeiten Herr 
ſeyn koͤnne, und nannte ſich ihm, ſtolz betonend, 
als den Sohn des verſtorbenen Muſikdirectors des 
hieſigen großen Theaters. 

Mir unbekannt, nicht meine Sphaͤre, antwor⸗ 
tete er zerſtreut, und lud ihn hinauf in ſein Zim⸗ 
mer, um ungeflörter zu ſeyn. 8 

Reimann war bereit dazu, und ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit wandte ſich den Gegenſtaͤnden in der innern 
Wohnung zu, welche einſt Henrietten umgeben, 
und ſo beachtete er weniger das unruhige Treiben 
ſeines Begleiters, der ihn bat, ſich nieder zu laſ⸗ 
fen, er habe unten etwas vergeſſen und werde bald 
wieder bei ihm ſeyn. 

Reimann gab ſich in dieſen Raͤumen dem 
Spiel ſeiner Phantaſie hin, und beſann ſich end⸗ 


lich, daß er, noch immer allein, nun nicht länger 
warten wolle; er ging an die Thuͤr, um ſich hin⸗ 
unter zu begeben, und erſtaunte nicht wenig, als 
er fie verſchloſſen fand. Wuͤthend ſuchte er ver⸗ 
gebens einen Ausgang. 

Waͤhrend dem vertraute Herr Weide ſeiner Haus⸗ 
haͤlterin Suſanne, daß fein Schmuck gefunden und 
der Dieb oben eingeſperrt ſey. Zitternd vor Eifer, 
verlangte er, in groͤßter Eil die Polizei zu holen 
um ihn zu faſſen. a 

Suſanne ſchlug in freudigem Erſtaunen die Haͤn⸗ 
de zuſammen, behielt aber die Beſonnenheit, ihm 
vorzuſtellen, ſobald er die Sache oͤffentlich mache, 
würden Alle, die er beſchuldigt, Satisfaction ver⸗ 
langen, er werde dabei in große Prozeſſe und Ko⸗ 
ſten gerathen; es iſt beſſer, die Sache im Stillen 
abzumachen. 

Narrheiten! eiferte Weide in aͤngſtlicher Verle⸗ 


genheit; da wird er auch ſo leichthin das zweifel⸗ 


hafte Object herausgeben! dazu gehoͤren Zeugen, 
und wen habe ich außer Dir? a 
Ich wuͤßte wohl noch Einen, erwiederte Su⸗ 
ſanne etwas verlegen; wenn Sie nur vergeben 
koͤnnten, der hierbei ſehr dienen koͤnnte; aber — 
Bringe ihn her! forderte der Hausherr ſtuͤr⸗ 
miſch; und wenn es der Teufel und ſeine Groß⸗ 
mutter wäre! wenn ich nur den Schmuck dadurch 
erlange. f . 
Es iſt — Ihre geweſene Frau — dehnte ſie. 
Wie kommt die in dieſe Begebenheit? fragte er 
trotzig; ſie wird ſich am wenigſten dazu verſtehn, 
mir heraus zu helfen. f 
Das ſey meine Sorge, tröftete Suſanne; durch 
mich hat ſie bei dem Verdruß um die Martinsgans 
den Grund erfahren, warum Sie das Feſt ver⸗ 
weigerten. Dies wird ſie, als eine wahrheitslie⸗ 
bende Seele, eingeſtehn, und darf mir nicht 
leugnen. 8 ; 
Welche umwürdige Behandlung! ſchrie Reimann 


empört dem Eintretenden entgegen; ſtehn Sie mir 
Rede daruͤber. 

Weide erklaͤrte, feiner Sache ſchon gewiß, mit 
trocknen Worten den ganzen Inhalt feiner Gründe, 
und verſicherte, die Zeugen, daß der Schmuck 
ihm gehoͤre, wuͤrden gleich erſcheinen. 

Es entſtanden die heſtigſten Debatten; wie ein 
ſturmbewegtes Meer tobten die Leidenſchaſten der 
beiden Streitenden, bei Reimann ſo vielfach an⸗ 
geregt: als plötzlich Henriettens Erſcheinen, be⸗ 
gleitet von Saſanne, einen Stillſtand bereitete. 


Der Eindruck für Beide, ſich hier zu finden, 
war unbeſchreiblich; kein Zuſammenhang da fuͤr 
denkbar; bis Herr Weide Henriette mit ernſtem 
Ton aufforderte, der Wahrheit ihr Recht zu geben, 
daß es ihr bekannt ſey, eines Schmuckes, 6000 
Thaler an Werth, beraubt worden zu ſeyn; der⸗ 
ſelbe Schmuck befindet ſich nun hier in Herrn Rei⸗ 
manns Haͤnden. 3 

Henriette erblaßte; Suſanne mengte fich ein, 
und fagte, daß feine Befreiung davon abhinge, 
wenn er ſich von ihrer Ausſage überzeugte. Hen⸗ 
tiette ſaͤumte nicht, ſie der Wahrheit gemäß zu ge⸗ 
ben, und wollte nun gehn; aber Weide, anſtatt 
fire ihr Zeugniß zu danken, überſchuͤttete fie noch 
‚mit Ausfällen Über die Laſt ihrer Verſorgung, wo 
er zu Grunde gerichtet werde, wenn er, von allen 
Seiten gefaßt, nicht einen Regreß in dem ihm 
gebuͤhrenden Schmuck faͤnde. 

Henriette zerfloß in ſtummen Thraͤnen, und 
Reimann, bei dieſem Wechſelgeſpraͤch aufs heſtigſte 
beſtürmt, nahm nun mit aller Kraft der Liebe das 
Wort. Der Schmuck, erklärte er, iſt mir durch 
eine Erbſchaſt zugefallen, fein Recht werde ich bes 
weiſen; doch bin ich bereit, ihn als Mittel anzu⸗ 
wenden, dieſe ungluͤckliche Frau von dem Vor⸗ 
wurf ihrer fernern Verſorgung zu befreien; Ihre 
Verbindlichkeit dafür hört mit dem Kauf des Schmu⸗ 
ckes auf. 
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Weide ſtutzte, beſann ſich, es ſchien ihm eln 
gefundener Handel; aber Sie, Madam, fragte 
er, zu Henrietten gewandt, müßten mir Ihre Ent⸗ 
ſagung ſchriftlich und gerichtlich geben. 

Mit Freuden! verſicherte ſie, durchdrungen von 
Dankbarkeit und Bewunderung für Reimaun, der 
ſo edel und weiſe dieſe verwickelte Sache zur Zu⸗ 
ſriedenheit fo vieler Theile gelöft und in wenig 
Stunden lebenslangen Druck beendigt hatte. 

Er wurde der gluͤckliche Gatte ſeiner Henriette, 
lebte in der Naͤhe ſeines Freundes, und Freund⸗ 
ſchaft und Liebe begraͤnzten ſein ganzes Leben. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Am 1 1ten December hatte der 78 jaͤhrige Gedin⸗ 
gehaͤusler Johann Chriſtoph Purſche aus Tetta das 
Unglück, bei Maltiz in das ſogenannte Löbauer 
Waſſer zu fallen und darin zu ertrinken. 

Am 19ten December fruͤh ward bei Meuſelwitz 
der Auszuͤgler Johann Gottfried Gedan aus Ba⸗ 
ruth in. der Saͤchſ. Oberlauſitz tobt aufgefunden. 
Derſelbe hatte am 18ten des Nachmittags in Rei⸗ 
chenbach ein Faͤßchen mit Oel auf einem Schub⸗ 
karren geholt, und wahrſcheinlich hat er auf ſeinem 
Rückwege, dem großen Sturme entgegen, durch 
übermäßige Kraftanſtrengung ſich den Tod zuger 
gezogen. 9 

In Heriſchdorf bei Warmbrunn entſtand in der 
zweiten Stunde der Nacht vom 18ten December 
beim heftigen Sturme im Kleiniſchen Bauergute 
eine furchtbare Feuersbrunſt, welche dieſes Gut 
mit allen Scheunen und Vorraͤthen, und eine Gaͤrt⸗ 
nerſtelle in Aſche legte. Leider ſind 5 Perſonen, 
im Bauergute 1 Knecht, 1 Arbeiter und 2 weib⸗ 
liche Dienſtboten, und in der Gaͤrtnerſtelle 1 Knabe, 
gänzlich verkohlt aus den Truͤmmern hervorgezogen 
worden. Außerdem ſind noch mehrere Perſonen 
bedeutend beſchaͤdigt. Der ie. Klein rettete ſich mit 
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Frau und 7 Kindern unbekleidet durch's Fenſter. 
Saͤmmtliches Vieh (22 Stud) fand ebenfalls in 
den Flammen den Tod. > 

Der heftige Sturm, der in der Nacht vom 18ten 
zum 19ten December ſo ſchrecklich wuͤthete, hat in 
vielen Städten und Dörfern an Gebäuden, ins 
ſonderheit aber durch Verwuͤſtung der Waldungen, 
ſehr großen Schaden angerichtet. Auch in und 
bei Goͤrlitz haufete dieſer Orcan mit gleicher Wuth, 
dachte ganze Haͤuſer ab, warf Wagen auf den Stra: 
ßen um, und riß die ſtaͤrkſten Baͤume mit den 
Wurzeln aus. 


Aus Anſpach wird unterm 15ten December Nach⸗ 
ſtehendes gemeldet: Geſtern Nachmittags wurde 
der hier wohnende bekannte Caſpar Haufer im Hof: 
garten von einem Unbekannten meuchlings ange⸗ 
fallen und durch einen Stich in die Bruſt gefaͤhr⸗ 
lich verwundet. Der Thaͤter iſt entflohen. (Es 


ſind ſchon mehreremale Verſuche gemacht worden, 


dem in geheimnißvolles Dunkel verhuͤllten Leben 


a dieſes jungen Mannes durch Meuchelmord ein 


Ende zu machen.) 

Der Nürnberger Correſpondent enthaͤlt nun fol⸗ 
gende Todesanzeige: Caspar Hauſer, mein ge⸗ 
liebter Curand, iſt nicht mehr. Er ſtarb zu Ans⸗ 
bach geſtern Nachts 10 Uhr, an den Folgen der 
am Aten dieſes durch einen Meuchelmoͤrder erlit⸗ 
tenen Verwundung. Nürnberg, am 18ten Decem⸗ 
ber 1833. Binder, ſter Buͤrgermeiſter. 


In dem unter das ſogenannte geiſtliche Bruͤcken⸗ 
amt des Dresdner Stadtrathes gehoͤrigen Antheile 
des Dorfes Poſſendorf hat neulich die Ehefrau des 
daſigen Richters Gottſchalch eine alle Vorſtellun⸗ 
gen von Barbarei und Füͤhlloſigkeit uͤberſteigende 
Mordthat verübt. Dieſelbe erſchlug nämlich eines 
Abends, aus noch nicht ganz aufgehellten Urſachen, 
eine bei ihr gediente kraͤnkliche, mit Gichtſchmerzen 
beladene, von ihr abzuziehen im Begriff ſtehende 
Magd, während dieſelbe ſich, um vor ihrem Ab⸗ 


zuge noch etliche Stunden zu ruhen, ins Bette ge⸗ 
legt hatte, mit einem Beile, durch Zerhauung des 
Halſes, Zertruͤmmerung des Hirnſchaͤdels und zahl⸗ 
loſe andere Hiebe und Schlaͤge, und zwar nicht 
auf ein Mal, ſondern in Pauſen, daß die Ungluͤck⸗ 
liche erſt nach mehreren Stunden, wimmernd und 
in ihrem Blute ſchwimmend, unter namenloſen 
Schmerzen hilflos endete. Die Moͤrderin zeigt 
nicht die mindeſte Reue. 


Vor Kurzem wurde zu Bologna in Italien eine 
junge Frau hingerichtet, welche vor zwei Jahren 
ihre beiden Schwaͤgerinnen mit Arſenik vergiftet 
hatte. Sie gehoͤrte den beſſern Staͤnden an und 
war mit allen Reizen des Körpers und vielen Vor⸗ 
zuͤgen des Geiſtes ausgeſtattet; aber eine roman⸗ 
hafte Erziehung hatte ihr Herz verdorben, ſo, daß 
fie jenes Verbrechen mit der größten Kaltbluͤtigkeit 
auszuführen im Stande war. Ihr Gatte iſt vor 
Gram geſtorben. 


Abſchledsworte der Muskauer Schuljugend 
an ihren geliebten Lehrer, 
Herrn 


Klin gelhöffer, 
bei ſeinem Abgange von hier nach Groß⸗ 
Petersdorf. 


Vorgetragen von Ida J. 5 


„Wirke Gutes: du naͤhrſt der Gottheit herrliche rant 
„Bilde Schönes: du ſtreu'ſt 8 Ne aus.“ 
g a er. 


Vergoͤnn' auch mir, ein Abſchiedswort zu fagen, 
Ob Wehmuth ſchon der Sprache Wohlklang ſtoͤrt. 
Du eileſt hin, indeß um Dich wir klagen, 
Wo beß rer Lohn Dein edles Wirken ehrt, 
Gern ſah'n wir Dich in unſ'rer Mitte weilen, 
Und ſchmerzlich ſeh'n wir Dich von binnen eilen. 
Denn, ob auch Unmuth oft Dein Aug’ umhüllt, 
Doch haft Du treulich Deine Pflicht erfüllt. 

Drum harreten wir freudig jeder Stunde, 
In der Du Dich geweih't der ernſten Pflicht, 
Und willig hoͤrten wir von Deinem Munde 
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Des Guten, wie des Schönen Unterricht. Weih't, Theurer! Dir des heißen Dankes Zol, 


Die Eltern ſah'n zu lieblichen Geſtalten, Und rufet innig Dir ein Lebewohl. 

Der Tugend zarte Keime ſich entfalten. Der Trennung Stunde ſchlaͤgt. — So zieh 
Und riefen freudig: Dem gebuͤhrt der Preis, im Frieden, 

Der Ernſt mit Sanſtmuth zu vereinen weiß. Von unſern heißen Segnungen umhüllt. 

So haft Du, Theurer! hier Dein Werk ber Was hier Dir ward, ſey Dir auch dort beſchieden, 

f ö gonnen, Der Wunſch nach Liebe und Vertrau'n erfullt. 
So haſt Du es im Segen ſchoͤn vollbracht, Die Liebe leite Dich zur neuen Sphäre! 

So Deiner Schüler Herzen ganz gewonnen, Dort wirke ſo, wie hier, zu Gottes Ehre, 

Fuͤr deren Heil Du liebend ſtets gewacht, Bis einſt der Ruf ertönt vom Gnadenthron: 
Drum iſt auch Dir des Guten viel gelungen, Schwer war die Pflicht — ſchoͤn ſey nun auch 
Und jedes Herz, vom Hochgefühl durchdrungen, g der Lohn! > 


a Bekanntmachung. 

Zum öffentlichen Verkaufe des dem Kupferſchmiede-Meiſter Ernft Moritz Bertram allhiet 
ehörigen, unter Nr. 762 gelegenen, und auf 953 thlr. 15 gr. in Preuß. Cour. gerichtlich abgeſchätz⸗ 
ten Hauſes nebſt Zubehoͤr im Wege nothwendiger Subhaſtation iſt ein einziger peremtoriſcher Bietungs⸗ 


termin auf 
den 13ten Februar 1834 f 

auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendar Eiffler, Vor 
mittags um 11 Uhr, angeſetzt worden. f N 2 : h 

eſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch einge⸗ 
laden, daß der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, inſofern nicht geſetzliche Umftände eine Aus⸗ 
nahme geſtatten, nach dem Termine erfolgen ſoll, daß der Beſitz dieſes Grundſtücks die Gewinnung des 
Bürgerrechts der Stadt Goͤrlitz erfordert und daß die Taxe in der hieſigen Regiſtratur in den gewoͤhn⸗ 
lichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. b ’ 

Goͤrlitz, den Löten November 1833. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 

Zu verkaufen. In einem lebhaften Fabrikſtaͤdtchen der Preuß. Ober-Lauſitz, in welchem weder 
die Freuden einer geiſtigen Unterhaltung, noch die des geſelligen Umgangs mangeln, gelegen in einer 
ſehr freundlichen Gegend, an dem bebauteſten Ufern des Queißes, iſt, wegen frühem Tode des Beſitzers, 
ein im 8 ene Bauſtande gehaltenes, bequem und geſchmackvoll sin erichtetes Haus aus freier 
Hand zu verkaufen. Es enthält 7 Stuben, davon 2 tapezirt und 2 gemahlt find; 4 Kammern, 2 Kuͤ. 
chen, 1 Gewoͤlbe, 2 Keller; ferner einen freundlichen Garten beim Hauſe, einen geraͤumigen Def und 

uf muͤnd⸗ 
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Die Wechſel- Handlung Matheus Boͤhm's Erbe 
hat ihr Comptoir von heute ab in der Weber gaſſe Nr. 405. (im vor 
mals Kaufmann Haͤunkeſchen Hauſe.) Goͤrlitz, am 26ſten November 1833. 

Verloren. Vorige Woche iſt ein ſtarker goldner Ring in Schlangenform, bezeichnet mit C. 
G. M. d. 8. Jau. 1832. verloren gegangen; der ehrliche Finder erhält gegen Rückgabe deſſelben in der 
Expedition der oberlaufiger Fama eine angemeſſene Belohnung. Goͤrlitz, den 23ſten December 1833. 


